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ZUM  60.  GEBURTSTAGE 
IN  FREUNDSCHAFT  GEWIDMET 


VON 


MAX  WALTER. 


VORWORT. 


Die  vorliegende  schrift  war  dem  vom  24.-28.  juli  1900 
in  Paris  tagenden  Congres  i'fifcniafional  de  V Enseignement 
des  hifigucs  viviDitcs  gewidmet  und  erscheint  nun  als  neudruck 
mit  entsprechenden  änderungen  und  ergänzungen.  Um  die 
ursprüngliche  form  soweit  als  möglich  beizubehalten,  sind  ver- 
schiedene mittlerweile  eingetretene  änderungen  unter  dem  text 
erwähnt  worden. 

Während  der  seit  erscheinen  der  schrift  vergangenen  elf 
jähre  ist  die  frage  der  reform  des  neusprachlichen  Unterrichts 
auf  schule  und  Universität  auf  den  allgemeinen  deutschen  neu- 
philologentagen  und  in  der  fachpresse  eingehend  behandelt 
w'orden. 

In  rede  und  gegenrede  sind  die  geister  aufeinandergeplatzt, 
und  aus  dem  widerstreit  der  meinungen  sind  doch  viele  an- 
regungen  hervorgegangen,  die  fruchtbringend  auf  den  neusprach- 
lichen Unterricht  eingewirkt  haben. 

Die  vielfachen  erörterungen  haben  nachgewiesen,  dass  die 
reformer  dem  Studium  der  neueren  sprachen  auf  der  Universität 
durchaus  nicht  die  wissenschaftliche  grundlage  rauben  wollen 
—  nein,  auch  sie  wünschen  nach  wie  vor  die  durchdringung 
des  ganzen  Studiums  durch  die  wissenschaftliche  forschung  *) ; 
nur  verlangen  sie,  dass  der  kandidat,  der  durch  die  Staats- 
prüfung für  befähigt  erklärt  worden  ist,  neusprachlichen 
Unterricht  an  der  schule  zu  erteilen,  das  für  diese  aufgäbe 
durchaus  notwendige  rüstzeug  von  der  Universität  auch  wirk- 
lich mitbringe. 

*j  S.  s.   12,  z.  3  u.  4. 
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So  notwendig  die  ergänzung  der  Universitätsstudien  durch 
wiederholten  aufenthalt  im  auslande  auch  erscheint,  so  wenig 
sind  die  meisten  Studenten  heutzutage  in  der  läge,  während 
ihrer  Studienzeit  ins  ausländ  zu  gehen. 

Der  Universität  fällt  eben  die  doppelte  aufgäbe  zu,  neben 
der  wissenschaftlichen  durchbildung  auch  für  die  ausbildung 
der  neuphilologen  im  praktischen  gebrauch  der  fremdsprache 
zu  sorgen  und  die  Studenten  vom  ersten  bis  zum  letzten 
Semester  zur  regelmässigen  teilnähme  an  Sprechübungen  an- 
zuhalten. Wenn  wir  sehen,  wie  die  französische  regierung  nach 
einführung  der  direkten  methode  durch  minister  Leygues  die 
ausbildung  ihrer  lehramtskandidaten  sorgsam  überwacht,  wie 
sie  Schulinspektoren  ins  ausländ  sendet,  um  die  fortschritte  der 
kandidaten  in  der  praktischen  beherrschung  der  fremdsprache 
auf  grund  eigener  beobachtungen  festzustellen,  und  wie  oft  sie 
den  neuphilologen  durch  gewährung  von  Stipendien  gelegenheit 
bietet,  die  langen  sommerferien  zu  praktischen  Sprachstudien 
im  auslande  zu  verwerten,  so  begreifen  wir  erst  die  grossen 
fortschritte,  die  unsere  französischen  koUegen  in  der  beherrschung 
der  gesprochenen  spräche  und  in  der  kenntnis  der  neueren,  ja 
neuesten  literatur  gemacht  haben.  Allerdings  dürfen  auch  wir, 
wie  es  in  Frankreich  geschieht,  den  studierenden  der  neueren 
sprachen  nur  eme  gesprochene  fremdsprache  zumuten;  bei 
der  notwendigkeit  der  wissenschaftlichen  und  praktischen  aus- 
bildung hat  der  Student  mit  dem  gründlichen  Studium  einer 
gesprochenen  fremdsprache  gerade  genug  zu  tun. 

Welche  fortschritte  auf  den  Universitäten  in  den  letzten 
Jahren  in  der  anleitung  zum  Studium  der  neueren  sprachen 
gemacht  worden  sind,  ergibt  sich  aus  den  von  professor 
Victor  der  zweiten  aufläge  beigefügten  mitteilungen. 

Wieviel  aber  noch  zu  tun  übrig  bleibt,  erhellt  aus  der 
Schlussbemerkung  professor  Victors: 

„Es  bleibt  der  alte  wünsch  der  Vermehrung  der  lehrkräfte. 
Wir  haben  z.  zt.  in  marburg  sogar  im  wintcr  über  200  hörer 
in  englischer  philologie  und  dafür  ein  Icktorat,  eine  professur. 
Wenn  irgendwo,  so  bedarf  es  hierin  der  re/ortn"*). 


')  S.  nachwort  von  prof.  Vietor  s.  26. 
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Wie  können  ciii  professor  und  ci)i  lektor  für  die  aus- 
bildung  so  vieler  studierender  sorgen!  Zu  dieser  ausbildung 
gehören  unbedingt  seminarübungen,  an  denen  jeder  Student 
teilzunehmen  verpflichtet  sein  sollte!  Solche  Übungen  lassen 
sich  aber  nicht  in  massen  vornehmen,  sondern  jeder  kursus 
kann  nur  eine  kleine  zahl  studierender  umfassen.  Wo  bleibt 
also  die  gelegenheit  zur  gründlichen  durchbildung  der  ein- 
zelnen jungen  leute !  Wie  sollen  sie  bei  solchem  massen- 
betriebe  den  aufgaben  gerecht  werden,  die  die  schule  an  sie 
stellen  muss !  Dazu  ist  weiter  zu  bedenken,  dass  auch  beim 
tüchtigsten  dozenten  eine  einseitige  Vertretung  seines  faches 
nicht  zu  vermeiden  ist. 

W^ie  notwendig  hier  eine  reform  ist,  ergibt  sich  aus  dem 
einfachen  vergleich  mit  der  zahl  der  professuren  für  die  klas- 
sische Philologie,  deren  verschiedene  abteilungen:  spräche, 
literatur,  alte  geschichte,  archäologie,  in  der  regel  durch  je 
einen  Ordinarius  und  zum  teil  noch  durch  weitere  kräfte  ver- 
treten sind. 

Ausserdem  stelle  man  sich  vor,  wieviele  Verpflichtungen 
dem  bisher  einzigen  Vertreter  des  faches  aufgebürdet  sind; 
Vorbereitung  seiner  Vorlesungen  und  Übungen,  durchsieht 
der  vielen  und  oft  so  umfangreichen  seminararbeiten*), 
prüfung  und  besprechung  der  dissertationen,  von  denen  sich 
stets  eine  anzahl  in  verschiedenen  Stadien  der  bearbeitung 
befindet,  beteiligung  an  den  Staatsprüfungen  mit  durchsieht 
der  häuslichen  und  klausurarbeiten,  lektüre  der  fachzeitschriften 
und  sonstiger  fachliteratur,  eigene  wissenschaftliche  betätigung 
(rezensionen,  beitrage  zu  Zeitschriften,  selbständige  arbeiten) 
persönlicher  verkehr  mit  den  studierenden  und  kandidaten, 
die  alle  mit  besonderen  anliegen  an  den  professor  heran- 
treten, u.  a.  m. 


*)  Sogar  an  mittleren  Universitäten  beläuft  sich  die  zahl  der  teil- 
nehmer  an  bestimmten  Übungen  trotz  nicht  allzu  leichter  aufnähme- 
prüfung  bis  auf  60  oder  mehr.  Wenn  nun  an  einzelnen  Universitäten 
grundsätzlich  nur  10  oder  12  seminarmitglieder  zugelassen  werden,  so 
lässt  sich  mit  diesen  wenigen  ja  freilich  vorzügliches  leisten;  was  aber 
wird  aus  der  grossen  menge  der  ausgeschlossenen? 
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Also  schliessen  wir  schulmänner  uns  dem  dringenden 
wünsche  an:  Anstellu7ig  mehrerer  Professoren  und  lektoren 
für  die  verschtedeneft  gebiete  der  romanischeti  und  der  eng- 
lischen Philologie! 

Mögen  meine  ausführungen  nicht  als  ein  eingriff  in  die 
rechte  der  Universität  angesehen  werden !  Weit  davon  entfernt, 
die  grosse  arbeitsleistung  der  Universitätsdozenten  zu  verkennen, 
bin  ich  von  dem  wünsch  beseelt,  dass  sie  noch  mehr  als  bis- 
her dazu  beitragen  möchten,  der  schule  lehrer  zu  liefern,  die 
es  nicht  nur  im  wissen,  sondern  auch  im  können  auf  die 
dauer  mit  den  neusprachlichen  lehrern  anderer  länder  auf- 
nehmen. 

Je  gründlicher  vorbereitet  für  das  lehrfach  uns  die  Univer- 
sität ihre  kandidaten  zuführt,  um  so  besser  durchgebildete 
Schüler  werden  wir  ihr  dann  zur  Universität  senden  können. 
Dadurch  ergibt  sich  eine  enge  Verbindung  zwischen  Universität 
und  schule,  worauf  wir  lehrer  den  grössten  wert  legen.  Ja 
wir  wünschen,  dass  uns  noch  mehr  gelegenheit  als  bisher  ge- 
boten werde,  an  den  Universitäten  von  zeit  zu  zeit  Vorlesungen 
zu  hören,  die  uns  mit  dem  fortschritt  der  wissenschaftlichen 
forschungen  —  insoweit  sie  unseren  eigenen  Unterricht  zu 
fördern  und  zu  beleben  vermögen  —  vertraut  machen.  Da 
nebenher  auch  die  Übung  im  praktischen  gebrauch  der  spräche 
von  hohem  werte  ist,  sollten  die  üblichen  fortbildungskurse 
anstatt  vierzehn  tage  mindestens  vier  wochen  dauern.  Vor 
allem  aber  muss  den  neuphilologen  öfters  gelegenheit  geboten 
werden,  sich  durch  besuch  des  auslands  in  der  Sprachbeherrschung 
und  in  der  kenntnis  von  land  und  leuten  weiterzubilden.  Auch 
ist  der  kandidatenaustausch  unter  möglichster  beseitigung  der 
hier  und  da  hervortretenden  übelstände  weiter  zu  fördern,  da 
sich  den  jungen  leuten  durch  ihre  tätigkeit  in  den  ausländischen 
schulen  und  den  verkehr  mit  lehrern  und  schülern  eine  vor- 
treffliche gelegenheit  zur  ausbildung  in  der  fremden  spräche 
bietet*). 


*)  Wie  wertvoll  die  Verwendung  der  ausländischen  lehramts- 
assistenten  auch  für  unsere  lehrer  und  schüler  ist,  ergibt  sich  aus  einem 
in  den  N.  Spr.  XVIII,  s.  490— nOO  veröffentlichten  bericht  des  herrn 
E.  Chamoux  über  seine  tätigkeit  an  der  niusterschule. 


IX 

Der  Staat  hat  in  aneikennung  der  Wichtigkeit  des  auslands- 
aufenthalts  die  fiir  die  praktische  fortbildiing  der  lehrer  nötigen 
Stipendien  wesentlich  vermehrt  (s.  s.  14),  wird  aber  bei  der 
stets  wachsenden  zahl  der  neuphilologischen  lehrkräfte  noch 
grössere  opfer  im  interesse  der  sache  bringen  müssen.  Auch 
die  Städte,  die  gewisse  summen  für  auslandsstipendien  in  ihren 
etat  eingesetzt  haben,  werden  dem  beispiele  des  Staates  folgen 
müssen,  und  manche  Städte,  die  bisher  nichts  hierin  taten, 
werden  zu  gunsten  der  immer  grössere  bedeutung  gewinnenden 
ausbildung  der  Jugend  in  den  neueren  sprachen  dieses  opfer 
auf  die  dauer  nicht  vermeiden  können. 

Wenn  nun  aber  lehrer,  denen  es  die  Verhältnisse  ge- 
statten, ohne  ansprüche  auf  irgendwelche  Unterstützung  ins 
ausländ  gehen  möchten,  so  sollte  man  ihnen  nicht,  wie  es 
bei  städtischen  höheren  schulen  wiederholt  geschehen  ist, 
den  Urlaub  verweigern,  sondern  ihn  im  interesse  des  Unter- 
richts bewilligen  und  für  die  Vertretung  aus  städtischen  mittein 
sorgen. 

Für  die  ausbildung  der  schüler  im  praktischen  gebrauch 
der  neueren  sprachen  kommt  auch  der  scJiülcraitstauscJi 
während  der  ferien  in  frage,  wie  er  z.  b.  im  grossen  stile 
unter  leitung  von  professor  Simonnot  im  College  Chaptal  in 
Paris  betrieben  wird.  Auch  wir  haben  unter  mitwirkung  der 
Cooperative  Holidays  Association  in  Manchester  und  der 
ferienheimgesellschaft  in  Frankfurt  a/M.*)  in  den  letzten 
Jahren  je  12—15  schüler  in  englischen  familien  und  in  den 
der  obigen  gesellschaft  gehörenden  ferienhäusern  zu  billigem 
preise  untergebracht  und  sind  dabei  durch  freunde  der  anstalt 
in  die  läge  gesetzt  worden,  jedesmal  vier  bis  sechs  schülern 
die  kosten  hierfür  zu  zahlen.  Auch  in  Frankreich  haben  auf 
diese  weise  verschiedene  schüler  ihre  sommcrferien  sehr  nutz- 
bringend in  guten  familien  verlebt. 

Herr  direktor  Paton  von  der  Grammar  School  in  Manchester, 
der  im  verein  mit  dem  rührigen  Vorsitzenden  der  Cooperative 
Holidays  Association,   herrn  T.  L.  Leonard,    unseren  schülern 


*)  Herr  Oberlehrer  Lorey,  Frankfurt  a/M.,  Wertheimerstr.  20,  ver- 
mittelt auch  auswärtigen  schülern  gern  geeignete  ferienunterkunft  in 
England. 
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wiederholt  freundliche  aufnähme  gewährt  hatte,  erfreute  uns 
im  letzten  jähre,  bei  einer  schülerfahrt  durch  Westdeutschland, 
durch  einen  gegenbesuch,  bei  dem  er  und  seine  30  schulet 
während  der  tage  ihres  hierseins  in  frankfurter  familien  gast- 
freie aufnähme  fanden. 

Auch  der  seit  vielen  jähren  von  professor  dr.  M.  Hartmann 
so  vortrefflich  geleitete  schnlrrbn'eßvecksel  ist  für  unsere  schüler 
ausserordentlich  wertvoll,  da  er  ihnen  eine  regelmässige  Übung 
im  briefstil  bietet,  sie  in  unmittelbare  Verbindung  mit  an- 
gehörigen  des  fremden  Volkes  setzt  und  ihnen  wichtige  kennt- 
nisse  von  land  und  leuten  vermittelt. 

Die  vorliegende  zweite  aufläge  widme  ich  meinem  freunde 
Franz  Dörr,  der  gerade  zur  klärung  der  hier  angeregten 
fragen  auf  den  neuphilologentagen  und  auch  sonst  durch  wort 
und  Schrift  wesentlich  beigetragen  hat.  Gleichzeitig  möchte 
ich  meinem  dank  für  die  zahlreichen  anregungen,  die  er  mir 
in  vielen  jähren  gemeinsamer  arbeit  im  gleichen  sinne  gegeben 
hat,  auf  diese  weise  ausdruck  verleihen. 

Frankfurt  a\M.,    im  dezember  1911. 

Max  Walter. 


DIE   REFORM   DES   NEUSPRACHLICHEN   UNTER- 
RICHTS  AUF   SCHULE   UND  UNIVERSITÄT. 


I. 

Die  reform  des  neusprachlichen  Unterrichts  in  Deutschland 
wurde  durch  eine  broschüre  des  professors  der  englischen 
Philologie  an  der  Universität  Marburg,  dr.  Victor,  eingeleitet, 
der  sie  1882  anonym  unter  dem  titel:  Quousque  Tandem, 
Der  sprachufiterricht  muss  umkehren!  veröffentlichte  und  hier- 
mit eine  menge  von  Schriften  und  erörterungen  über  das  wesen 
der  Spracherlernung  und  das  bisherige,  im  neusprachlichen 
Unterricht  allgemein  angewandte  verfahren  hervorrief. 

Nicht  der  tote  buchstabe,  sondern  das  lebende  wort  solle 
in  den  Vordergrund  treten;  die  neuere  spräche  sei  nicht  an 
einzelnen  unzusammenhängenden  Sätzen,  sondern  am  lebens- 
vollen zusammenhängenden  sprachstofife  zu  erlernen  und  durch 
das  sprechen  und  mündliche  verarbeiten  des  sprachstoffs  zum 
festen  eigentum  des  schülers  zu  machen. 

Die  grammatik  sei  nicht  mehr  an  erster  stelle  zu  erlernen, 
sondern  habe  als  abstraktion  der  spräche  ihr  gegenüber  zurück- 
zutreten und  sei  auf  induktivem  wege  aus  dem  gewonnenen 
Sprachstoffe  abzuleiten.  An  die  stelle  der  bisher  üblichen  Über- 
setzungen aus  der  muttersprache  in  die  fremde  spräche  müsse 
die  freie  behandlung  der  spräche  wie  im  worte  so  auch  in 
der  Schrift  treten. 

Vor  allem  betont  Vietor,  wie  wenig  wert  man  bisher  auf 
die  ausspräche  der  fremden  lebenden  sprachen  gelegt  habe,  ja 
dass  diese  nach  einem  wort  seines  gesinnungsgenossen  professor 
dr.  Trautmann  in  Bonn  zum  grossen  teil  „grauenvoll"  sei,  und 
zeigt  uns  den  weg,  wie  unter  benützung  der  inzwischen  empor- 
geblühten   jungen  Wissenschaft   der  phonetik  eine  genaue  laut- 

Walter,  Die   reform  des  neusprachlichen  Unterrichts.  1 
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reine  ausspräche  zu  lehren,  und  wie  hierbei  stets  vom  laut 
auszugehen  sei. 

Auch  für  das  Studium  der  grammatik  weist  er  an  seiner 
Englischen  formenlehr e  die  Verfolgung  des  grundgedankens  auf; 
erst  der  laut,  dann  die  schrift. 

Alle  weiteren  bestrebungen,  den  Unterricht  in  diesem 
sinne  umzugestalten,  stehen  unter  Victors  einfluss  und  suchen 
seine  grundgedanken  aus  der  theorie  in  die  praxis  zu  über- 
tragen. Wenn  sich  für  die  hieraus  entstandenen  lehrgänge 
der  name  „neue  methode"  ergeben  hat,  so  ist  zu  bemerken, 
dass  gewissermassen  neu  an  der  methode  nur  die  besondere 
betonung  des  lautes  und  die  wichtige  frage  der  Verwertung  der 
phonetik  im  Sprachunterricht  ist,  während  ihre  anderen  grund- 
züge  schon  vor  Jahrhunderten  von  hervorragenden  pädagogen, 
wie  Comenius  und  Ratichius,  vertreten  wurden  und  im  Studium 
der  alten  sprachen  so  lange  zur  geltung  kamen,  als  man  diese 
noch  als  gesprochene  sprachen  behandelte;  dass  aber  der  prak- 
tischen  phonetik    im  gründe  ein  noch  höheres  alter  zukommt. 

Mit  dem  zurücktreten  des  lateinischen  als  einer  ge- 
sprochene?i  spräche  trat  der  grammatische  betrieb  der  klassischen 
sprachen  in  den  Vordergrund  und  gewann  in  dieser  form  noch 
eine  besondere  bedeutung,  da  man  in  ihm  ein  heilsames  mittel 
zur  förderung  der  formalen  bildung  erkannte. 

Diesem  betriebe  passten  sich  nun  auch  die  inzwischen 
hinzutretenden  neueren  sprachen  um  so  mehr  an,  als  es  ausser 
französischen  sprachmeistern  und  bonnen  nicht  lehrer  genug 
gab,  die  der  gesprochenen  neueren  spräche  mächtig  waren,  und 
als  man  auf  das  „parlieren",  wie  es  von  solchen  fremden 
„lehrkräften"  in  allerdings  oft  oberflächlicher  einseitigkeit  ge- 
pflegt  wurde,    als  unwissenschaftlich   mit   Verachtung   herabsah. 

Allmählich  aber  führte  das  aufblühen  der  realanstalten 
und  hiermit  des  Studiums  der  neueren  philologie  an  unseren 
Universitäten  zu  einer  grösseren  anerkennung  dieser  Wissenschaft, 
die  einen  ebenbürtigen  platz  neben  der  klassischen  philologie 
beanspruchte,  und  die  verlangte,  dass  der  Schulunterricht  in  den 
neueren  sprachen  nicht  mehr  den  altphilologen,  sondern  den 
unterdessen  in  stetig  wachsender  zahl  herangebildeten  neu- 
philologen    übertragen    werde.      Mit    der   weiteren    Vermehrung 
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der  realanstalten  wuchs  das  bedürfnis  nach  neuphilologisch 
geschulten  lehrkräften  immer  mehr,  und  so  wurde  auch  der 
heranbildung  dieser  gruppe  von  lehrern  an  der  Universität  eine 
weit  grössere  aufmerksamkeit  zugewandt. 

Da  aber  die  Universitätsprofessoren  im  gegensatz  zur 
sprachmeisterei  ihre  aufgäbe  in  der  wissenschaftlichen  histo- 
rischen Sprachforschung  erblickten  und  für  die  ausbildung  der 
Studenten  in  dem  gebrauch  der  lebenden  spräche  nicht  immer 
einen  geborenen  franzosen  oder  engländer  als  lektor  zur  Unter- 
stützung hatten,  so  verliessen  eben  doch  viele  lehrer  die  hoch- 
schule,  ohne  in  dem  gebrauch  der  gesprochenen  neueren 
spräche  die  erforderliche  gewandtheit  zu  besitzen.  Wer  irgend- 
wie konnte,  suchte  allerdings  diese  Kicke  durch  einen  auf- 
enthalt  im  auslande  zu  ergänzen,  aber  durchschnittlich  waren 
die  neuphilologen  nicht  genügend  im  praktischen  gebrauche 
der  neueren  sprachen  geübt,  zumal  sie  ausser  französisch  doch 
auch  noch  englisch  beherrschen  sollten.  Hieraus  erklärt  es 
sich,  dass  man  im  allgemeinen  an  dem  durch  die  klassischen 
sprachen  vorgezeichneten  betriebe  auch  in  den  neueren  sprachen 
festhielt  und  den  mündlichen  gebrauch  der  spräche  in  den 
hintergrund  drängte. 

Dem  weithin  schallenden  und  überall,  wo  Sprachunterricht 
getrieben  wurde,  ein  lebhaftes  echo  findenden  trompetenstosse 
Victors  haben  wir  es  nun  zu  danken,  wenn  die  von  ihm  ver- 
langte Umkehr  des  neusprachlichen  Unterrichts  im  laufe  der 
jähre  zum  heil  unserer  Jugend  tatsächlich  teilweise  erfolgt, 
teilweise  wenigstens  begonnen  ist.  Auch  für  einen  veränderten 
betrieb  des  altsprachlichen  Unterrichtes  war  schon  in  Perthes 
ein  kämpfer  entstanden,  der  Victor  in  gewissem  sinne  vor- 
gearbeitet hatte,  an  den  sich  also  dieser  in  einem  punkte 
wenigstens  anlehnen  konnte. 

Wie  sehr  Victors  schrift  auch  im  auslande  wirkte,  zeigte 
sich  z.  b.  darin,  dass  in  Skandinavien,  wo  man  dem  Studium 
der  neueren  sprachen  von  jeher  das  grösste  interesse  entgegen- 
brachte, ein  verein  mit  dem  namen  Quousque  Tändeln  ent- 
stand, der  sich  zur  aufgäbe  machte,  Vietors  gedanken  durch 
wort  und  schrift  zu  verbreiten  und  in  die  praxis  des  Schul- 
unterrichts zu  übertragen. 

1* 
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Unter  den  verschiedenen  Zeitschriften,  die  in  Deutschland 
die  neueren  anschauungen  energisch  vertreten,  nehmen  die 
von  Victor  selbst  herausgegebene  Zeitschrift  Pho7ietische  Studien 
und  deren  fortsetzung  Die  Neueren  Sprachen  die  erste  stelle 
ein,  während  sich  unter  der  führung  des  professors  dr.  Paul 
Passy  in  Paris  über  sämtliche  länder  der  weit  die  Association 
phonetique  internationale  ausbreitete,  der  sich  eine  grosse  zahl 
angesehener  männer  der  Wissenschaft  und  der  schule  als  mit- 
glieder  angeschlossen  haben,  da  ihnen  die  zeitgemässe  und 
dem  Charakter  der  neueren  sprachen  rechnung  tragende  aus- 
bildung  des  methodischen  Unterrichtsverfahrens  als  ein  dringen- 
des bedürfnis  erscheint.  Über  den  fortschritt  dieser  bewegung 
berichtet   monatlich   das   vereinsblatt  Le  Maitre  phonetique.  *) 

II. 

Zur  weiteren  Verbreitung  dieser  bestrebungen  haben  neben 
den  zahlreich  erschienenen  Schriften  und  lehrbüchern  vor  allem 
die  öffentlichen  Verhandlungen  der  neuphilologischen  Sektionen 
der  allgemeinen  deutschen  philologenversammlungen  und  ins- 
besondere die  allgemeinen  deutschen  neuphilologentage  selbst 
beigetragen. 

Als  wichtige  bundesgenossin  im  kämpfe  um  die  allgemeine 
durchführung  der  grundsätze  der  neueren  methode  erscheint 
die  neuzeit  selbst  mit  ihrem  weitverkehr  und  dem  eifrigen 
Wettbewerb  unter  den  kulturvölkern  und  deren  durch  handel 
Industrie  und  technik  herbeigeführten  engeren  beziehungen, 
welche  gründliche  kenntnisse  der  gesprochenen  sprachen  zur 
notwendigen  Voraussetzung  haben.  Wir  deutsche  streben 
immer  mehr  in  die  ferne  hinaus  und  sind  in  dem  bemühen, 
unsere  überseeischen  ziele  zu  erweitern,  in  um  so  höherem 
grade  auf  tüchtige  durchbildung  der  Jugend  in  den  neueren 
sprachen  angewiesen;  das  leben  kann  eben  nicht  mehr  alles 
selbst  tun,  die  schule  muss  den  anforderungen  des  lebens  nach 
kräften  vorarbeiten,  um  tüchtige  männer  heranzubilden,  die 
sich  den  stetig  steigenden  ansprüchen  der  modernen  bildung 
gewachsen  zeigen. 


*)  Rue  de  la  Madeleine  20,  Bourg-la-Reine  (Seine). 
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In  diesem  sinne  gewinnen  die  Verhandlungen  der  aus 
allen  teilen  Deutschlands  besuchten  allgemeinen  deutschen 
neuphilologentage  erhöhte  bedeutung  und  verdienen  hier  um  so 
mehr  hervorhebung,  als  sie  den  jeweiligen  stand  der  grossen 
bewegung  klar  kennzeichnen. 

Während  auf  den  früheren  neuphilologentagen  die  Um- 
gestaltung des  Unterrichts  in  den  unteren  und  mittleren  klassen 
im  Vordergrunde  der  Verhandlungen  stand,  haben  sich  die  tage 
in  Wien  (pfingsten  1898)  und  Leipzig  (pfingsten  1900)  mit  der 
frage  der  durchbildung  der  neueren  methode  in  den  oberklassen 
beschäftigt  und  hierbei  insbesondere  die  obrrrcalschuloi  und 
rcalgytunasien  ins  äuge  gefasst.  *) 

Den  anlass  zu  eingehenden,  gründlichen  erörterungen  boten 
die  von  prof.  dr.  Wendt  (Hamburg)  aufgestellten  12  leitsätze, 
deren  beratung  in  Wien  begann  und  in  Leipzig  zum  erfolg- 
reichen abschluss  gelangte.  In  den  zwei  dazwischen  liegenden 
Jahren  war  reiche  gelegenheit  geboten,  in  Vereinsversammlungen 
und  Zeitschriften  Stellung  zu  diesen  leitsätzen  zu  nehmen,  die 
nun  mit  einigen  abänderungen  teils  einstimmig,  teils  mit  über- 
wiegender mehrheit  angenommen  wurden. 

In  der  lebhaften  und  anregenden  erörterung  zeigte  sich 
das  allgemein  vorherrschende  interesse  an  der  förderung  und 
zeitgemässen  ausgestaltung  des  an  bedeutung  für  unser  modernes 
leben  stets  gewinnenden  Unterrichts  in  den  neueren  sprachen, 
und  es  stellte  sich  zwischen  denen,  die  sich  seither  feindlich 
gegenüberstanden,  eine  grosse  annäherung,  ja  in  vielen  fällen 
sogar  eine  volle  Übereinstimmung  der  anschauungen  heraus. 
Besonders    gilt    dies  für  den  Unterricht  in  den  oberen  klassen. 

Während  früher  die  anschauung  noch  sehr  stark  vertreten 
war,  dass  die  vermittelung  des  Verständnisses  der  fremdsprach- 
lichen texte  stets  durch  die  muttersprache  erfolgen  müsse, 
wurde  jetzt  eüistininiig  der  satz  angenommen:  Die  ufitcrricJits- 
sprache  ist  frajizösisch  7ind  englisch.  Nur  Hess  man  die  ein- 
schränkung  zu,  dass  besonders  schwierige  stellen  deutsch  inter- 
pretiert werden  können.   Zu  dem  günstigen  ergebnis  der  beratung 

*)  Auch  auf  den  weiteren  fünf  neuphilologentagen  haben  ein- 
gehende beratungen  übe  die  entwicklung  der  methode  auf  der  Ober- 
stufe stattgefunden. 


dieses  hauptleitsatzes  trug  auch  der  umstand  bei,  dass  seit  der 
Veröffentlichung  der  Wendtschen  thesen  1898  viele  lehrer  in 
diesem  sinne  versuche  angestellt  und  sich  davon  überzeugt 
hatten,  um  wie  viel  schneller  und  leichter  die  schüler  sich  in 
die  fremde  spräche  einarbeiten  und  mit  ihr  vertraut  werden, 
wenn  der  lehrer  sie  darin  festhält  und  sie  selbst  fortwährend 
nötigt,  französisch  und  englisch  zu  hören  und  sich  französisch 
bzw.  englisch  auszudrücken,  als  wenn  sie  dauernd  aus  der  einen 
spräche  in  die  andere  übergehen  und  so  stets  zwischen  zwei 
sprachen  vermitteln  müssen.  Wie  soll  auch  der  für  die  oberen 
klassen  vorgeschriebene  aufsatz  im  französischen  wirkliches 
idiomatisches  gepräge  aufweisen,  wenn  nicht  der  schüler  an- 
geleitet wird,    aus  der  spräche  heraus  zu  schreiben! 

Die  tatsache,  dass  das  übersetzen  aus  der  muttersprache 
in  die  fremde  spräche  so  wenig  günstige  ergebnisse  erzielt 
drängt  sich  uns  lehrern  um  so  mehr  auf^  als  es  uns  selbst 
schwer  fällt,  auf  diese  weise  idiomatisches  französisch  oder 
englisch  herzustellen.  Wenn  wir  über  irgend  ein  gebiet,  z.  b. 
geschichtlichen  Stoff,  schreiben  wollen,  so  müssen  wir  erst 
wieder  ein  leichtes  französisches  geschichtswerk  lesen,  um  dann 
in  anlehnung  an  die  darin  enthaltenen  ausdrücke  und  Wendungen 
unsere  gedanken  in  das  entsprechende  französische  gewand  zu 
kleiden;  wenn  wir  eine  englische  anzeige  in  die  zeitung  setzen 
wollen,  so  könnte  uns  eine  wörtliche  Übersetzung  aus  dem 
deutschen  der  lächerlichkeit  preisgeben;  auch  hier  heisst  es  eben 
die  englische  ausdrucksweise  studieren  und  sie  dann  nachahmen. 
Je  mehr  material  wir  in  uns  zur  nachahmung  aufgenommen 
haben,  um  so  besser  werden  wir  uns  in  der  fremden  spräche 
ausdrücken  können. 

Aus  der  einstimmig  angenommenen  forderung,  dass  die 
Unterrichtssprache  französisch  und  englisch  sei,  ergibt  sich  als 
einfache  folgerung,  die  muttersprache  nur  als  gelegentliches 
hilfsmittel  heranzuziehen  und  ebenso  das  übersetzen  aus  der 
muttersprache  in  die  fremde  spräche  nach  möglichkeit  einzu- 
schränken und  die  schriftlichen  Übersetzungsarbeiten  im  wesent- 
lichen durch  freie  arbeiten  (aufsätze)  zu  ersetzen.  Auch  diese 
in  leitsätzen  ausgesprochenen  folgcrungen  fanden  die  allge- 
meine Zustimmung  der  Versammlung.    Doch  wurde  zugestanden, 
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dass  gclegaitlicJi  die  früheren  Übungen  eintreten  sollen,  wenn 
es  sich  um  ein  biwusstcs  vergleichen  beider  sprachen  handelt. 
Dabei  sei  aber  auch  wirklich  darauf  zu  achten,  dass  die  Über- 
tragung aus  der  fremden  spräche  in  die  muttersprache  in  tadel- 
losem deutsch  erfolge,  das  in  den  alltagsübersetzungen  nicht 
immer  zu  finden  ist. 

Von  der  ansieht,  dass  das  deutsche  durch  solche  an- 
dauernde Übungen  im  übersetzen  besonders  gefördert  werde, 
kommt  man  übrigens  auf  grund  vielseitiger  erfahrung  immer 
mehr  zurück.  Die  gefahr  der  aufnähme  fremdsprachlicher 
Wendungen  in  die  muttersprache  liegt  zu  nahe,  und  ein  be- 
ständiges vergleichen  ziveier  sprachen  teilt  die  aufmerksamkeit 
derart  und  lenkt  so  vom  inhalt  ab,  dass  jede  der  beiden 
sprachen  darunter  leidet. 

Wenn  wir  nun  bei  dem  oben  gekennzeichneten  betrieb 
des  neusprachlichen  Unterrichts  vor  allem  darauf  bedacht  sind, 
den  Schüler  zum  schnellen  erfassen  und  wiedergeben  des  gehör- 
ten und  gelesenen  anzuleiten,  und  ihn  somit  fortwährend  nötigen, 
seine  aufmerksamkeit  dem  inhalt  und  dem  sprachlichen  aus- 
druck  gleichzeitig  zuzuwenden,  so  kommt  dies  nicht  nur  dem 
französischen  und  englischen  zu  gute,  sondern  bietet  auch  eine 
hervorragende  geistige  Schulung,  welche  dem  schüler  für  die 
muttersprache  den  gleichen  nutzen  gewährt. 

Die  vielfachen  klagen  über  die  geringe  fähigkeit  unserer 
schüler,  sich  der  freien  rede  zu  bedienen,  rühren  m.  e.  eher 
von  zu  vielem  übersetzen  und  zu  zvenigein  frcieii  sprechen  her. 
Wenn  wir  nicht  nur  im  deutschen,  sondern  auch  in  den  anderen 
fächern,  in  denen  deutsch  gesprochen  wird,  auf  ein  sofortiges 
erfassen,  wiedergeben  und  zergliedern  des  vorgetragenen  Stoffes 
in  zusammenhängender,  freier  rede  peinlich  gevv^issenhaft  achten, 
so  wie  es  in  oben  dargelegter  weise  für  die  fremden  sprachen 
geschieht,  so  werden  wir  die  fähigkeit  unserer  Jugend  im 
mündlichen  freien  ausdruck  der  muttersprache  erheblich  fördern 
und  damit  zugleich  die  schriftlichen  leistungen  bessern  können. 

Mit  dieser  stärkeren  betonung  der  mündlich  und  schrift- 
lich freien  behandlung  der  spräche  und  deren  bisher  vernach- 
lässigten idiomatisch-stilistischen  seitc  wird  die  bedeutung  der 
grammatik    keineswegs    geleugnet ;    auch   sie    soll  übersichtlich 


zusanimengefasst  und  durch  vergleich  mit  den  erscheinungen 
anderer  sprachen  vertieft  werden,  wobei  der  Synonymik  und 
etymologie  gleichfalls  der  gebührende  platz  zufällt.  Es  er- 
scheint zwar  als  selbstverständlich,  bedarf  aber  doch  wegen 
vieler  irriger  anschauungen  der  besonderen  hervorhebung,  dass 
wir  der  grammatischen  Sicherheit  in  den  schriftlichen  leistungen 
dieselbe  bedeutung  wie  bisher  beilegen. 

Mit  der  durchführung  der  direkten  methode  der  sprach- 
erlernung  wird  zugleich  ein  umfangreicherer  betrieb  der  klassen- 
lektüre  ermöglicht.  Diese  berücksichtigt  vorwiegend  die  7/10- 
der7ie  prosa  und  dient  7iicht  7i7(.r  literarisch-ästhetischen  zwecken, 
so7idern  führt  auch  i7i  die  ke7int7iis  desfremdeji  volkstu7ns,  seiner 
staatliche7i,  gesellschaftliche7i  U7id  wirtschaftlichen  verhältfiisse 
ein.  In  jeder  klasse  ist  ein  hauptwerk  aus  der  schönen  literatur 
zu  lesen;  ausserdem  für  obersekunda;  die  feste  einprägung  der 
wichtigsten  momente  der  geschichte,  der  geographie,  der  topo- 
graphie  der  hauptstadt,  soweit  dies  nicht  schon  früher  erfolgt 
ist;  für  prima;  die  einführung  in  die  für  die  gegenwärtigen 
zustände  entscheidenden  perioden  der  geschichte ;  besprechung 
bedeutsamer  tagesereignisse.  Das  technologisch-naturwissen- 
schaftliche ist  in  bescheidenem  umfange  zu  berücksichtigen. 
Von  dichterischen  werken  sind  solche  von  hervorragender 
bedeutung  und  mit  nationaler  färbung  zu  bevorzugen.*) 

III. 

Eine  umschau  in  den  verschiedenen  kulturländern  zeigt 
uns  die  gleichartigen  bestrebungen,  den  neusprachlichen  Unter- 
richt auf  eine  höhere  stufe  zu  heben  und  das  gesproche/ie 
wort  zum  Vermittler  des  Verständnisses  der  fremden  spräche  zu 
machen.  Hierfür  will  ich  nur  zwei  charakteristische  beispiele 
aus  dem  auslande  hervorheben;  1.  die  staatlich  unterstützte  schule 
des  weit  über  Schwedens  grenzen  hinaus  bekannten  pädagogen 
rektors  K.  E.  Palmgren  in  Stockholm**),  in  der  seit  20  jähren  die 
obigen  grundsätze  des  Sprachunterrichts  derart  zur  durchführung 
gelangt     sind,    dass    die    dort    in    derselben    anstalt    bis    zum 


*)  Wendtsche  leitsätze:  Neuere  Sprachen  VIII  s.  208/209. 
**)  Rektor  K.  E.  Palmgren  ist  leider  am  7.  februar  I'JIO  gestorben. 
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18.  jähre  gemeinsam  unterrichteten  knaben  und  mädchen  sich 
in  drei  neueren  sprachen ;  deutsch,  französisch  und  englisch, 
mündhch  und  schriftlich  frei  bewegen  lernen.  2.  Das  Lycöe 
Janson-de-Sailly  in  Paris,  wo  der  hervorragende  methodiker 
Professor  dr.  Schweitzer  die  glänzendsten  ergebnisse  mit  der 
direkten  methode  der  Spracherlernung  erzielte.  In  Stockholm 
habe  ich  mit  den  mir  fremden  schillern  selbst  einige  lehr- 
proben (deutsch,  französisch,  englisch)  vor  lehrern  und  lehre- 
rinnen  Stockholms  in  gegemvart  des  kultusministers  Gilljam 
und  des  ministerialdirektors  Gustrin  abgehalten,  und  zwar  so, 
dass  die  interpretation  aus  der  fremden  spräche  heraus  unter 
benutzung  von  anschauung  in  gegenständ  und  bild  sowie 
handlung  erfolgte.  Die  muttersprache  der  kinder  zu  umgehen, 
fiel  mir  hierbei  um  so  leichter,  als  ich  sie  selbst  kaum  kannte. 
Natürlich  wurde  auch  hierbei  nicht  unterlassen,  die  beziehungen 
zwischen  den  einzelnen  sprachen  hervorzuheben  und  durch  an- 
lehnung  an  bekanntes  in  der  einen  spräche  das  bisher  un- 
bekannte in  der  anderen  zu  erklären. 

Es  ist  geradezu  erstaunlich,  wie  gründlich  geschult  diese 
knaben  und  mädchen  in  der  direkten  erfassung  der  fremden 
spräche  sind,  wie  sie  nach  einmaligem  vorerzählen  und  erklären 
unbekannten  Stoffes  diesen  sofort  mündlich  und  schriftlich  wieder- 
geben können,  wie  sie  die  fremdsprachliche  lektüre  mit  Dichtig- 
keit lesen  und  ihren  inhalt  unmittelbar  hierauf  frei  zusammen- 
fassen, kurz,  wie  sie  durch  diese  methode  nicht  nur  in  eine, 
sondern   in   drei  fremde  sprachen  gründlich  eingeführt  werden. 

Die  lehrkräfte  sind  seit  langen  jähren  in  diesen  betrieb  des 
Sprachunterrichts  eingeübt  und  entfalten  hierbei  eine  derartige 
gewandtheit  und  Vielseitigkeit  in  der  methodischen  Verarbeitung 
des  fremden  sprachstoffes,  dass  jeder  Sprachlehrer  aus  einer 
solchen  stunde  mehr  als  aus  zwanzig  nach  der  Übersetzungs- 
methode durchgeführten  zu  lernen  vermag.  *)  Wenn  die 
schwedische    regierung    daher    an    dieser    Pdimgrenska  Savi- 


*)  Wie  ganz  anders  berührt  es  einen  deutschen  lehrer,  wenn  er 
im  ausländ  z.  b.  Wilhelm  Teil  gerade  so  wie  im  deutschen  behandeln 
und  die  fremden  Schüler  mit  leichtigkeit  deutsch  lesen  und  erzählen 
hört,  als  wenn  das  ganze  Verständnis  erst  durch  die  muttersprache 
vermittelt  wird. 
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skolan  einen  mehrwöchigen  ferienkursus  für  schwedische 
lehrer  und  lehrerinnen  eingerichtet  und  hierbei  der  könig 
von  Schweden  selbst  nach  mehrstündigem  hospitieren  seiner 
anerkennung  beredten  ausdruck  verliehen  hat,  so  liegt  hierin 
die  grösste  Wertschätzung  der  in  die  praxis  übertragenen 
modernen   anschauungen   über  das  wesen  der  Spracherlernung. 

Gleich  günstige  eindrücke  wie  in  Stockholm  habe  ich  in  Paris 
bei  dem  meister  der  methodik,  professor  dr.  Schweitzer,  erhalten, 
mit  dessen  schülern  ich  ihnen  unbekannte  deutsche  prosa  und 
poesie  in  der  oben  geschilderten  weise  mündlich  durchnahm 
und  volles  Verständnis  feststellen  konnte,  wovon  die  fähigkeit 
der  sofortigen  wiedergäbe,  bei  der  die  schüler  einen  reichen 
schätz  von  idiomatischen  Wendungen  nachwiesen,  das  beste 
Zeugnis  ablegte. 

Die  von  professor  Schweitzer  in  langjährigen  gründlichen 
Studien  und  eingehenden  Unterrichtsversuchen  erprobte  methode 
liegt  zur  reichen  belehrung  aller  freunde  der  neuen  methode 
in  seinem  lehrbuch  vor:  Methode  directe  pour  V enseignement 
de  f  Allemand  (Paris,  Armand  Colin).*) 

Wie  sehr  in  der  vielsprachigen  Schweiz  die  gleichen  be- 
strebungen  anklang  finden,  beweist  die  Verbreitung  des  lehr- 
buchs  von  Alge :  Leitfaden  für  den  ersten  tinterricht  im 
franzüsischf)i  (St.  Gallen,  Fehr),  das  auch  in  England  in  einer 
von  Alge-Rippmann  neu  bearbeiteten  ausgäbe  eingang  ge- 
funden hat. 

Beide  bücher  schliessen  von  anfang  an  den  gebrauch  der 
muttersprache  aus,  indem  sie  die  schüler  sofort  in  geschicktem 
methodisch  geordnetem  lehrgang  in  die  fremde  spräche  einführen. 

So  sagt  Schweitzer :  Pour  interpreter  les  mots,  la  methode 
directe  les  associe  ä  la  vue  des  choses  et  des  etres,  a  l'intuition 
de  lenrs  attributs  et  de  leiirs  modißcatiojis,  ä  la  perception  de  leurs 
rapports  reciproqnes;  enfin  eile  associe  les  n/ots  a^ix  actions  des 
etres;  und  weiter  ....  Notre  methode  i?ivitera  Velive  ä  rendre 
cornpte  de  ce  qii  il  aperfoit  et  entend,  de  ce  qiiil  voit  faire  et  de 


*)  Professor  dr.  Schweitzer  hat  sich  vor  einigen  jähren  von  der 
schule  zurückgezogen,  leitet  aber  noch  in  frische  und  rührigkeit  das 
Institut  fran^ais  in  Paris,  in  dem  neuphilologen  aus  allen  ländern 
sprachliche   förderung  und  gründliche  methodische  durchbildung  finden 
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er  qu'il  a  fait  Ini-f/irnir;  notrc  c'levc  iic  traduira  plus  des  pJirascs 
toiites  faifes,  il  exprimcra  sa  propre  pcnsce.  *) 

Und  Alge:  „Alles  übersetzen  aus  der  muttersprachc  wird 
vermieden.  Der  schüler  soll  sich  so  viel  als  möglich  im  fremd- 
sprachlichen demente  bewegen,  und  unter  seiner  stetigen 
freudigen  mitarbeit  erschliesst  sich  ihm  aus  dem  verarbeiteten 
Sprachstoff  wortbegriff  um  wortbegrifT,  form  um  form.  Er 
kommt  zum  bewusstsein,  dass  er  sozusagen  mit  jedem  worte 
seinen  sprachlichen  besitzstand  aus  eigener  kraft  vermehrt." 

Wer  bei  derartigem  Unterricht  gesehen  hat,  wie  schnell, 
leicht  und  freudig  sich  die  schüler  der  fremden  spräche  be- 
mächtigen, und  wie  viel  mehr  sprachstoff  sie  bewältigen,  nicht 
nur  durch  bloss  äusserliches  lesen,  sondern  durch  eindringen 
und  beherrschen  des  Stoffes,  wird  überzeugt  sein,  dass  eine 
solche  Unterweisung  die  schüler  in  ganz  anderem  grade  fördert 
und  wesentlich  schneller  und  tiefer  in  die  erkenntnis  des 
fremden  Volkstums  einführt  als  das  im  wesentlichen  noch  übliche 
gr  ammatische  übersetzungsverfahren. 

Wenn  man  von  gegnerischer  seite  noch  gelegentlich  ver- 
sucht, diese  bestrebungen  mit  den  abgenutzten  Schlagwörtern 
papageien-  oder  bonnenmethode,  kellnerfranzösisch  zu  bezeichnen 
und  in  den  äugen  der  gebildeten  herabzusetzen,  so  beweist 
dies  eben  nur,  wie  wenig  solche  kritiker  mit  dem  wesen  der 
erlernung  einer  lebenden  spräche  selbst  vertraut  sind,  und  wie 
sie  die  bedeutung  des  Verständnisses  des  gesprochenen  Wortes 
und  der  kenntnis  der  Umgangssprache  für  das  schnellere  einleben 
in  literatur  und  kultur  des  fremden  volkes  durchaus  nicht  zu 
beurteilen  vermögen. 

IV. 

Nun  wird  mancher  leser  wohl  schon  die  frage  gestellt 
haben,  ob  bei  der  Vorbildung,  welche  die  neuphilologen  heut- 
zutage auf  den  Universitäten  erhalten,  alle  lehrer  zu  einem  der- 
artigen Unterricht  genügend  befähigt  sind. 

Hierauf  ist  zu  erwidern,  dass  in  anerkennung  der  hohen 
an  die  neuphilologen   gestellten  forderungen  die  neueste  staat- 

'")  Vgl.  auch  Schweitzers  Vortrag  auf  dem  neuphilologentage  in 
Hannover  1908:  Les  ressources  de  la  methode  direcie. 
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liehe  Prüfungsordnung  nur  ciii  Jia7iptfacJi,  also  entweder  englisch 
oder  französisch^  mit  entsprechenden  nebenfächern  verlangt. 

Wenn  aber  der  student  nun  auch  mehr  gelegenheit  hat, 
sich  mit  einem  fache  gründlicher  als  bisher  zu  befassen,  so 
harren  seiner  doch  noch  so  viele  schwere  aufgaben,  dass  das 
Studium  nach  wie  vor  die  vorgesehene  zeit  von  drei  jähren  um 
zwei  bis  drei  jähre  überschreiten  wird.  Denn  zunächst  darf  das 
rein  wissenschaftliche  Studium  keine  einbusse  erleiden,  dann  aber 
treten  so  viele  neue  forderungen  an  einen  mit  der  kenntnis 
der  spräche,  literatur  und  kultur  des  fremden  volkes  wohl 
auszurüstenden  lehrer  heran,  dass  dem  gründlichen  Studium 
der    fremden  spräche  weit  mehr  zeit  als  bisher  zu  widmen  ist. 

Um  aber  ein  derartiges  Studium  zu  ermöglichen,  sind  die 
Universitäten  mit  weiteren  lehrkräften  auszustatten,  welche  die 
Studenten  in  die  bisher  weniger  gepflegten  gebiete  einzuführen 
haben,  und  so  ist  vor  allem  danach  zu  streben,  dass  für  die 
romanische  und  englische  philologie  mehrere  eiatsmässig  be- 
soldete Ordinariate  an  jeder  Universität  vorgesehen  werden,  dass 
den  wissenschaftlichen  Vertretern  der  neueren  philologie  durch 
reisestipendien  der  oft  zu  wiederholende  aufenthalt  im  auslande 
erleichtert  und  ferner  an  alle}i  Universitäten  im  Verhältnis  zur 
zahl  der  studierenden  ein  oder  mehrere  wissenschaftlich  ge- 
bildete franzosen  und  engländer  als  praktische  Sprachlehrer 
(lektoren)  angestellt  und  auskömmlich  besoldet  werden.  *) 

Diese  wünsche,  die  professor  Victor  auf  dem  leipziger  neu- 
philologentage  in  einem  vortrage  Neuphilologische  wünsche  für 
Universität  und  schule  geäussert  hat**),  fanden  die  einmütige  Zu- 
stimmung der  Versammlung.  Nur  hat  er  anstatt  meiner  oben 
dargelegten  weitergehenden  wünsche  sich  damit  begnügt,  für 
die  englische  philologie  an  Jeder  Universität  ein  etatsmässig 
besoldetes  Ordinariat  eingerichtet  zu  sehen. 

Hiermit  ist  aber  noch  nicht  genug  geschehen,  Soll  die 
Studienzeit    nicht    ins    unendliche   ausgedehnt  und  sollen  über- 


*)  Da,  wo  die  zahl  der  Studenten  so  gross  ist  wie  augenblicklich 
an  verscliiedenen  deutschen  Universitäten,  sollten  zur  leitung  der  prak- 
tischen Übungen  auch  noch  ältere  Studenten,  die  im  ausländ  waren, 
als  assistenten  herangezogen  werden. 

**)  S.  den  abdruck  N.  Spr.  VIII,  s.  129  ff. 
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haupt  genügend  lehrkiäfte  für  die  neueren  sprachen  heran- 
gebildet werden,  so  ist  auch  eine  reform  der  Universitätsvor- 
lesungen unbedingt  erforderlich. 

Jeder  akademisch  gebildete  frage  sich,  wie  viel  zeit  er 
mit  dem  täglich  stundenlang  fortgesetzen  nachschreiben  von 
Vorlesungen  verloren,  und  wie  wenig  nutzen  er  von  diesen 
zum  Studium  schon  oft  durch  ihre  unleserlichkeit  wenig 
brauchbaren  koUegienheften  gehabt  hat.  Wenn  irgend  mög- 
lich, greift  jeder  bei  seinen  Studien  zu  gedruckten  büchern  und 
verwendet  die  unter  aufopferung  von  zeit  und  mühe  zusammen- 
geschriebenen hefte  nur  nebenher. 

Ja,  wenn  wenigstens  mit  dem  nachschreiben  noch  der 
ganze  Inhalt  der  Vorlesungen  in  den  geist  der  schreibenden 
Studenten  überginge,  —  das  ist  aber  bei  der  sorge,  nur  ja  alles 
schwarz  auf  weiss  heimtragen  zu  können,  meist  durchaus 
nicht  der  fall,  ja  oft  gar  nicht  möglich.  Also  geht  der  grösste 
teil  der  kostbaren  zeit  durch  die  mechanische  und  meist  noch 
recht  schlecht  ausgeübte  schreibtätigkeit  verloren. 

Sollte  es  denn  nicht  möglich  sein,  jeder  Universität  eine 
presse  zur  verfugung  zu  stellen,  die  die  professoren  in  den 
stand  setzt,  ihre  Vorlesungen  entweder  im  ganzen  oder  von 
woche  zu  woche  in  auszügen  drucken  zu  lassen,  so  dass  sie 
den  Studenten  in  die  hand  gegeben  und  als  grundlage  für 
die  ausführlicheren  vortrage  und  Übungen  benützt  werden 
können.''  Die  lehrtätigkeit  des  professors  wird  dann  eine 
viel  fruchtbarere  und  anregendere  werden,  als  wenn  er  nur 
seine  Vorlesung  den  Studenten  im  wahrsten  sinne  des  Wortes 
„vorliest".  Jedenfalls  könnten  die  in  den  letzten  jähren  in 
weit  grösserem  umfange  als  früher  eingeführten  „Übungen" 
der  Universitätsseminare,  in  denen  der  professor  dem  zuhörer 
näher  tritt  und  in  erfolgreicher  arbeit  mit  ihm  schafft,  die 
grundlage  für  die  unumgänglich  notwendige  Umgestaltung 
der  Vorlesungen  bieten.  Dabei  brauchen  durchaus  nicht  be- 
stimmte Vorlesungen  zu  schwinden,  die  durch  ihren  freien, 
lebensvollen  Vortrag  von  selbst  schon  das  interesse  der  Studenten 
erregen,  —  dagegen  schwinde  oder  trete  immer  mehr  zurück 
das  bisher  unentbehrliche  inventarstück  der  Studenten,  „das 
wandelnde  tintenfass". 
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Bei  aller  Währung  der  studentischen  Freiheit  schadet  es 
den  studierenden,  die  später  vor  so  hohe  aufgaben  gestellt 
werden,  gar  nichts,  wenn  sie  sich  zur  erfüllung  der  ihnen  einst 
obliegenden  ernsten  pflichten  auch  freiwillig  dem  heilsamen 
zwange  unterziehen,  die  für  solche  Übungen  nötigen  gründ- 
lichen vorarbeiten  regelmässig  auszuführen  und  sich  zur  rede 
und  gegenrede  dem  professor  zur  Verfügung  zu  stellen,  wobei 
sich  nebenher  ein  nicht  hoch  genug  anzuschlagender  vorteil 
für  sie  ergeben  dürfte,  nämlich  die  erzielung  einer  grösseren 
gewandtheit  im  freien  mündlichen  ausdruck,  der  bei  dem 
bisher  die  Übungen  überwiegenden  stummen  vorlesungsbetrieb 
nicht  genügende  Würdigung  und  pflege  erfährt. 

Dringend  zu  wünschen  ist  die  beseitigung  der  kollegien- 
gelder,  an  deren  stelle  die  professoren  durch  reich  bemessene 
gehälter  zu  entschädigen  wären. 

Wer  wäre  nicht  davon  überzeugt,  dass  durch  eine  solche 
hier  nur  kurz  angedeutete  Umgestaltung  des  Universitäts- 
unterrichts der  Student  ungleich  mehr  lernen,  mit  viel  grösserer 
freude  arbeiten  und  die  kostbare  und  kostspielige  Studienzeit 
weit  besser  ausnützen  könnte. 

Bei  der  heutigen  bedeutung  des  neusprachlichen  Unter- 
richts tritt  aber  als  dringende  pflicht  an  den  Staat  und  die 
städtischen  Verwaltungen  die  einsetzung  von  höheren  summen 
in  die  jahresetats  heran,  um  den  neuphilologen  einen  längeren 
aufenthalt  im  auslande  zu  ermöglichen  und  ihnen  von  zeit  zu  zeit 
die  mittel  zu  kürzeren  besuchen  und  Studienreisen  zu  gewähren. 

In  dankenswerter  weise  hat  man  den  preussischen  etat 
für  diese  zwecke  von  6000  auf  14  000  mark  erhöht.  In  an- 
betracht  der  wichtigen  kulturzwecke  wird  aber  weit  mehr 
aufzubringen  sein,  zumal  im  hinblick  auf  die  ansehnlichen 
summen,  die  in  andern  ländern  durch  staatliche  und  private 
mittel  hierfür  zur  Verfügung  stehen.*) 

*)  Im  jetzigen  etat  sind  zwecks  Verleihung  von  reisestipendien  für 
lehrer  der  neueren  sprachen  jährlich  28  800  mark  eingestellt,  ausser- 
dem als  beihilfen  zur  deckung  von  gehaltsausfällen  20  000  mark. 
Für  die  neuere  zweckmässige  einrichtung  des  kandidatenaustausches 
werden  ferner  noch  51000  mark  aufgewandt,  —  also  ist  eine  erhebliche 
Steigerung  seit  dem  erscheinen  der  schrift  vor  11  jähren  zu  verzeichnen. 
Vivat  sequens! 
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Eine  weitere  aufgäbe,  deren  erfüllung  eine  Vorbedingung 
flir  das  gedeihen  des  neusprachlichen  Unterrichts  ist,  besteht 
in  der  Verminderung  der  dem  lehrer  zugewiesenen  Unterrichts- 
stunden, wie  sie  in  andern  ländern  tatsächlich  schon  er- 
folgt ist  (Frankreich    15,  Österreich    14—17).*) 

Bei  der  statistisch  nachgewiesenen  starken  abnützung  der 
lehrkräfte  ist  eine  allgemeine  herabsetzung  der  Stundenzahl 
aller  lehrer  an  und  für  sich  schon  ein  unabweisbares  erforder- 
nis ;  der  neuphilologe  aber,  der  in  oben  ausgeführtem  sinne 
arbeiten  soll  und  will,  hat  zunächst  im  Unterricht  schwerere 
aufgaben  zu  erfüllen  und  muss  ausserdem  noch  für  seine 
Vorbereitungen  und  die  korrekturen  wesentlich  mehr  zeit 
und  kraft  aufwenden.  Weiterhin  sollte  er  aber  noch  zeit 
genug  behalten,  um  die  fortschritte  des  fremden  Volkes  in 
literatur  und  kultur  selbsttätig  verfolgen  und  sich  stets  auf  der 
höhe  halten  zu  können. 

Möge  die  auch  im  interesse  der  eitern  liegende  notwendig- 
keit,  die  Stundenzahl  der  lehrer  sowohl  als  auch  die  der  schüler- 
zahl der  einzelnen  klassen  zu  vermindern,  die  staatlichen  bzw. 
städtischen  behörden  recht  bald  zur  beseitigung  der  vorhan- 
denen missstände  veranlassen ! 

V. 

Wenn  ich  auch  wohl  überzeugt  bin,  dass  unter  den  augen- 
blicklichen Verhältnissen  die  durchführung  der  neuen  methode 
noch  nicht  überall  völlig  in  dem  oben  gekennzeichneten  sinne 
möglich  ist,  so  ist  doch  wenigstens  zu  hoffen,  dass  die  schul- 
verwaltung  dem  im  vorgenannten  vortrage  von  professor  Vietor 
enthaltenen  und  einstiiniiiig  gebilligten  wünsche  entsprechen 
wird,  nämlich  dass  die  im  neusprachlichen  Unterricht  schon  ge- 
währte freiheit  der  methode  auch  bei  der  behördlichen  kontrolle 
anerkannt,  z.  b.  der  erfolg  der  neuen  oder  der  vermittelnden 
methode  nicht  nach  dem  massstab  der  alten  beurteilt  wird, 
sowie  dass  schulen,  bei  denen  die  neue  methode  dem  neu- 
sprachlichen   Unterricht    zu    gründe    liegt,    anstatt    der     über- 


*)  Leider  ist   in  den  letzten  jähren  bei  uns  vielfach  das  gegen- 
teil  eingetreten. 


—     16     - 

Setzungen  freie  arbeiten  bei  der  reifeprüfung  wählen  dürfen. 
Wie  in  allen  Wissenschaften  versuche  angestellt  werden,  so  sind 
auch  hier  gründliche  versuche  mit  der  durchführung  der  neuen 
methode  oJinc  die  bisJiei'  nocli  vorhaiidciuji  heuunendcn  cin- 
schränkungcn  notwendig.  Lehrkräfte,  die  zu  solchen  versuchen 
bereit  sind  und  die  ihnen  damit  zugemutete  mehrarbeit  im 
interesse  der  durchbildung  unserer  Jugend  gern  und  freudig  auf 
sich  nehmen,  stehen  schon  in  grosser  zahl  zur  Verfügung. 

Ein  beweis  hierfür  ist  in  der  Stimmung  und  den  ergebnissen 
des  zahlreich  besuchten  neuphilologentages  zu  Leipzig  zu  finden, 
wo  auch  die  Vertreter  der  obersten  schulbehörde  Sachsens 
den  bestrebungen  der  reformer  die  grösste  anerkennung  zollten 
und  sich  völlig  auf  den  boden  der  reform  stellten. 

So  wollen  wir  uns  der  hoffnung  hingeben,  dass  die 
nächstdem  zu  erwartenden  neuen  lehrpläne  die  in  den 
lehrplänen  von  1892  der  neuen  methode  schon  gemachten 
und  unterdessen  für  die  höheren  Mädchenschulen  noch  ver- 
mehrten Zugeständnisse  erheblich  erweitern  und  die  für  lehrer 
und  Schüler  gleich  nachteilige  verquickung  der  alten  und  neuen 
methode  beseitigen,  mindestens  aber  der  stets  wachsenden 
zahl  der  anhänger  des  neuen  Verfahrens  die  bewegungsfreiheit 
gewähren  werden,  die  allein  ihre  pädagogische  Überzeugung 
und  ihre  Schaffenslust  zu  befriedigen  vermag.  *) 

Auch  für  die  immer  weitere  Verbreitung  findenden  reform- 
schulen ist  diese  bewegungsfreiheit  ein  unbedingtes  erfordernis. 
Mögen  die  zahlreichen  anhänger  des  hier  geschilderten  Unter- 
richtsverfahrens für  den  neusprachlichen  betrieb  dieselbe  freie 
bahn  erhalten  wie  die,  welche  den  altsprachlichen  bahnen 
weiterhin  folgen  wollen! 

Wenn  auch  die  wege,  welche  die  alten  sprachen  einer- 
seits, die  neueren  sprachen  anderseits  ihrem  verschiedenen 
Charakter    nach    als    tote    und    lebende    sprachen    einschlagen, 


*)  Die  neuen  lehrpläne  sind  1901  erschienen  und  haben  die  hier 
gewünschte  grössere  bewegungsfreiheit  in  vielen  punkten  gewährt  und 
der  „freien  arbeit"  die  gleichberechtigung  mit  der  bisher  üblichen 
,, Übersetzung"  zugestanden  (s.  Victors  nachwort  s.  2ö).  Die  1908  er- 
sciiienenen  neuen  lehrpläne  für  die  höheren  mädchcnschulen  sind  ent- 
schieden reformfreundlich. 
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naturgemäss  teilweise  auseinandergehen,  so  gibt  es  doch  so 
viele  berührungspunkte  und  beziehungen,  dass  beide  mcthoden 
sich  in  vorteilhafter  weise  ergänzen  können.  In  den  klassischen 
sprachen  wird  dem  übersetzen  eine  sorgsamere  pflege  zu- 
zuwenden sein,  während  in  den  neueren  sprachen  die  freiere 
behandlung  in  wort  und  schrift  im  Vordergründe  steht. 

Glaubt  man  aber  an  der  Übersetzungsmethode  als  charakte- 
ristischem kennzeichen  der  reformschulen  auch  für  die  neueren 
sprachen  festhalten  zu  müssen,  obwohl  sie  sogar  von  vielen 
tüchtigen  gymnasiallehrern  und  freunden  der  klassischen  bildung 
als  ungeeignet  für  die  lebenden  sprachen  angesehen  wird,  so 
werden  die  zahlreichen  anhänger  der  neuen  methode  der 
reformschule  das  erwünschte  Interesse  nicht  entgegenbringen, 
da  sie  ihre  Überzeugung  vom  wesen  der  erlernung  der  neueren 
sprachen  nicht  verleugnen  und  ausserdem  der  Übersetzungs- 
methode zuliebe  nicht  bereit  sein  werden,  auf  umwegen  mit 
vielen  mühen  zu  erreichen,  was  auf  direktem  wege  sicherer, 
schneller  und  leichter  zu  erzielen  ist. 

Wie  bisher  ohne  unterschied  gymnasium,  realgymnasium 
und  oberrealschule  sich  mehr  oder  weniger  für  die  neue  methode 
entschieden  haben,  so  wird  man  ebenso  auch  den  reformschulen 
die  gleiche  freiheit  zugestehen  müssen;  tatsächlich  schlagen 
ja  auch  schon  die  verschiedenen  reformanstalten  verschiedene 
wege  ein,  ja  einige  sogar  mit  direkter  Übertragung  der  in  den 
drei  unteren  klassen  streng  befolgten  neuen  methode  auf 
das  lateinische  im  anfangsunterricht,  dessen  ergebnisse  sich  mit 
den  besten  anderer  anstalten  messen  können.*) 

VI. 
Wohl  berechtigt  erscheint  nun  die  frage,  welche  forde- 
nmgen  denn  eigentlich  die  anhänger  der  neuen  methode  bei 
ihrer  ungehemmten  durchführung  an  die  abiturienten  der 
realgymnasien  und  oberrealschulen  stellen,  und  mit  welchen 
kenntnissen    sie    die    jungen    leute    fürs   leben  auszustatten  ge- 


*)  Seit  Veröffentlichung  dieser  schrift  haben  sich  die  reform- 
schulen und  insbesondere  die  reformrealgymnasien  sehr  günstig  ent- 
wickelt, und  zwar  in  der  von  mir  oben  gekennzeichneten  freieren  weise, 

Walter,  Die  reform  de»  neusprachlichen  Unterrichts.  ^ 
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denken.      Die    beantwortung    dieser    frage    ergibt   sich    im    all- 
gemeinen   aus    den  oben  erwähnten  Wendtschen  leitsätzen. 

Im  einzelnen  möchte  ich  von  meinem  Standpunkt  aus  hier 
die  forderungen  wiedergeben,  die  ich  nach  vierjährigem  unter- 
richte im  englischen  (II2 — Ii),  wo  ich  die  neue  methode  am 
reinsten  durchzuführen  in  der  läge  war,  auf  grund  des  kenntnis- 
standes  der  schüler  stellen  kann: 

1.  Volles  Verständnis  des  gesprochenen  Wortes. 

2.  Die  fähigkeit,  sich  in  der  schlichten  Umgangssprache 
zusammenhängend  auszudrücken  und  sich  in  rede  und  gegen- 
rede  auch  mit  ausländem  zu  verständigen. 

3.  Lautreines,  sinngemässes,  ausdrucksvolles  lesen  und 
verstehen  auch  schwierigeren,  unbekannten,  sprachstoft's  mit 
interpretation  und  wiedergäbe  desselben  in  der  fremden 
spräche.  *) 

4.  Freie  wiedergäbe  des  inhalts  der  verarbeiteten  lektüre 
und  literaturproben  und  freie  Verfügung  über  gedickte  und 
ausgewählte  stellen  grösserer  poetischer  werke  (z.  b.  Tennyson, 
Enoch  u:{rdcn;  Shakespeare,  AlacbetJi). 

5.  Die  fähigkeit,  leichteren  vom  lehrer  oder  ausländer 
vorgetragenen  und  erklärten  sprachstoff  nach  ciiiinaligcDi  hören 
mit  vielfachem  Wechsel  des  ausdrucks  in  der  fremden  spräche 
frei  wiederzugeben. 

6.  Nachweis  der  grammatischen  kenntnisse  (syntax,  etymo- 
logie,  Synonymik). 

7.  Die  methodische  durcharbeitung  der  lektüre  muss  den 
schüler  auch  befähigen,  verwandten  in  deutscher  spräche  ge- 
hörten oder  gelesenen  stoff  inhaltlich  frei  in  der  fremden 
spräche  wiederzugeben,  sowie  das  englische,  wenn  nötig,  ins 
deutsche  zu  übertragen.  **) 

8.  Die  schriftlichen  arbeiten  entsprechen  den  mündlichen 
anforderungen ;  der  schüler  wird  durch  regelmässige  Übungen 
an    der    tafel   und    im    hefte    daran   gewöhnt,  alles  gehörte,  ge- 


*)  Eine  grosse  erleichtcrung  hierfür  bieten  die  auf  dem  leipziger 
neuphilologentag  besonders  betonten  und  seitdem  vielfach  eingeführten 
einsprachigen  Wörterbücher  und  die  von  verschiedenen  Verlegern 
veröftentlicliten  textausgaben  mit  fremdsprachlichen  anmerkungen. 

**)  Übersetzungen  ins  englische  solltennur  ausnahmsweise  erfolgen. 
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lesene  oder  von  ihm  selbst  vorgetragene  sofort  in  schlichtem 
englisch  frei  niederzuschreiben.  Auf  grammatische  genauigkeit 
und    idiomatisches    gepräge    wird  brso/idercr  nachdruck  gelegt. 

Derartig  vorgebildete  schüler  treiben,  soweit  es  die 
zeit  zulässt,  auch  mit  genuss  privatlektüre,  da  sie  leichteren 
Stoff  schnell  bewältigen  und  sich  auch  in  schwierigerem  mit 
hilfe  des  Wörterbuchs  zurechtzufinden  gelernt  haben.  Über 
die  privatlektüre  lasse  ich  die  schüler  in  zusammen- 
hängendem vortrage  bericht  erstatten.  Für  das  französische 
gelten  die   gleichen  anforderungen  wie  für  das  englische. 

Die  leistungsfähigkeit  der  realanstalten  auf  dem  gebiet 
der  neueren  sprachen  wird  noch  einer  bedeutenden  Steigerung 
fähig  sein,  wenn  erst  das  ungesunde  gymnasialmonopol  gefallen 
und  die  von  der  schulkonferenz  zugestandene  gleichberechtigung 
der  drei  neunklassigen  höheren  schulen  praktisch  durchgeführt 
sein  wird,  da  sie  dann  erst  im  stände  sein  werden,  unter  gleichen 
bedingungen  und  bei  gleichwertigem  schülermaterial  in  edlem 
Wettbewerb  mit  dem  gymnasium  zum  heile  der  ihnen  anver- 
trauten Jugend  ihre  tüchtigkeit  zu  beweisen  und  klar  darzutun, 
dass  sie,  obwohl  im  wesentlichen  auf  moderner  grundlage 
beruhend,  doch  mit  der  berücksichtigung  der  anforderungen  der 
neuzeit  denselben  Idealismus  zu  pflegen  geeignet  und  berufen 
sind.  *) 


Wie  die  deutschen  neuphilologentage  der  sache  des  neu- 
sprachlichen Unterrichts  so  erhebliche  dienste  geleistet  haben, 
so  hoffen  wir  noch  weitere  förderung  von  dem  beispiel  und  der 
mitarbeit  der  ausländischen  koUegen.  Besonders  in  Frankreich 
wird  die  sache  der  reform  von  wackern  Vorkämpfern  in  theorie 
und  praxis  eifrigst  vertreten,  und  viele  heilsame  einwirkungen 
sind  von  da  auf  uns  übergegangen.    Wie  viel  wir  gerade  dort 


*)  Die  anerkennung  der  gleichberechtigung  der  drei  neun- 
klassigen höheren  schulen  ist  im  jähre  1900  erfolgt;  indessen  geniesst 
das  gymnasium  noch  immer  bestimmte  Vorzüge,  da  seinen  abiturienten 
keine  nachprüfungen  auferlegt  werden,  während  die  abiturienten  der 
realgymnasien  und  oberrealschulen  sich  in  gewissen  fächern  noch  nach- 
prüfungen zu  unterziehen  haben.  Diese  ungleichmässige  behandlung 
muss  mit  entschiedenheit  bekämpft  werden. 

2* 
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zu  lernen  haben,  hat  uns  ja  der  auf  den  verschiedensten  ge- 
bieten des  neusprachlichen  Unterrichts  so  rührige  professor 
Martin  Hartmann  (Leipzig)  in  seinem  werke  Reiseeindrückc  und 
heobachtungen  etc.  (Leipzig,  Stolte)  gezeigt,  und  habe  ich  auch 
selbst  am  beispiel  des  hervorragenden  methodikers  professor 
Schweitzer  (Paris)  oben  darzulegen  versucht.*)  Wir  gedenken 
dieses  mannes  mit  besonderer  befriedigung  und  sind  der  franzö- 
sischen regierung  zu  besonderem  dank  dafür  verpflichtet,  dass 
sie  gerade  diesen  tüchtigen  Vertreter  der  neueren  methode  zu 
den  deutschen  neuphilologentagen  regelmässig  als  delegierten 
entsendet.**)  In  unser  aller  herzen  hallen  noch  die  herrlichen 
Worte  nach,  in  denen  professor  Schweitzer  auf  dem  leipziger 
neuphilologentage  die  hohe  bedeutung  unseres  berufes  und 
unserer  lebensarbeit  für  unser  ganzes  kulturleben,  für  die  an- 
näherung  der  Völker  unter  einander  und  für  die  förderung 
ihrer  materiellen,  geistigen  und  ethischen  Interessen  schilderte 
und  pries. 

So  wollen  auch  wir  an  dem  grossen  friedenswerk  der  an- 
bahnung  des  einvernehmens,  des  Verständnisses,  der  gegen- 
seitigen achtung  der  kulturvölker  unter  einander  nach  besten 
kräften  mitwirken,  indem  wir  die  neuen  anregungen  zur  weiteren 
ausgestaltung  des  obigen  zielen  dienenden  Unterrichts  in  den 
neueren  sprachen  verwerten  zum  wohl  des  grossen  ganzen  und 
zum  heil  unseres  Vaterlandes. 


•)  Auch  in  England  hat  seitdem  die  direkte  methode  und  ins- 
besondere die  Verwertung  der  phonetik  mit  einschluss  der  lautschrift 
im  Unterricht  grosse  fortschritte  gemacht. 

**)  Schweitzers  unterrichtserfolgen  ist  die  einführung  der  direkten 
methode  durch  minister  Leygues  in  erster  linie  zu  verdanken. 


ANHANG. 

NACHWORT  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


Gern  benutze  ich  die  mir  freundlichst  gebotene  gelegen- 
heit,    indem    ich    an  die  frage  der  Universitätsreform  anknüpfe. 

„Die  gefahr  einer  Spaltung  der  neueren  philologie  in  eine 
gelehrte  auf  der  Universität  und  eine  praktische  auf  der  schule 
finde  ich  trotz  mancherlei  kürzlich  erreichtem  vielleicht  grösser 
als  jemals.  Ist  doch  .  .  .  auch  der  gedanke,  die  Vorbildung 
der  neuphilologischen  lehrer  von  der  Universität  ganz  in  ein 
fachseminar  zu  verlegen,  schon  nicht  mehr  unerhört !  Ich 
weiss  nicht,  ob  sich  ein  solcher  riss  nicht  für  schule  und  leben 
noch  verhängnisvoller  als  für  Universität  und  Wissenschaft 
erwiese.  Wem  das  eine  oder  das  andere,  das  eine  und  das 
andere,  am  herzen  liegt,  der  muss  das  seine  dazu  tun,  dass 
sich  der  gegensatz  ausgleiche."  Mit  diesen  Worten  habe  ich 
meine  im  vorigen  jähre  gehaltene  rede  WisscnscJiaft  und praxis 
in  der  neueren  philologie  (Marburg  1899  und  N.Spr.  VIII,  s.  1  ff.) 
und  ihren  Vorschlag;  „Verlegung  des  Schwerpunktes  soviel  wie 
möglich  in  die  wissenschaftliche  behandlung  des  modernen  auf 
der  Universität"  zu  rechtfertigen  gesucht.  Den  akademischen 
kollegen  unter  meinen  kritikern  ist  mein  bemühen  nicht  viel 
besser  als  ein  kämpf  gegen  Windmühlen  erschienen.  Manches 
jedoch,  was  ich  gerade  in  den  letzten  wochen  gehört  und  ge- 
lesen habe,  auch  das,  was  direktor  Walter  auf  den  vorstehenden 
blättern  sagt,  hat  mich  nur  darin  bestärkt,  dass  ich  mit  meiner 
befürchtung  im  recht  gewesen  bin. 

Dass  die  in  den  preussischen  lehrplänen  von  1891  den 
höheren  schulen  gestellten  neuen  aufgaben  zu  neuen  anforde- 
rungen  an  die  Vorbildung  der  neusprachlichen  lehrer  führen 
müssten,  hat  ministerialrat  (damals  direktor  und  professor) 
Waetzoldt    auf  dem   neuphilologentag   zu    Berlin   1892   gezeigt 
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und  die  Versammlung  fast  in  einstimmigkeit  bekräftigt.  Frei- 
lich: gerade  die  zur  einstimmigkeit  fehlenden  stimmen  waren 
fast  ausnahmslos  die  der  anwesenden  akademischen  lehrer. 
Dieser  scharfe  gegensatz  zwischen  schule  und  Universität  scheint 
insofern  heute  gemildert,  als  die  moderne  spräche  und  literatur 
besonders  von  jüngeren  dozenten  mehr  gepflegt  und  das  rein 
praktische  an  den  meisten  Universitäten  durch  lektoren  vertreten 
wird.  Durch  andere  dinge  aber  ist  er  von  neuem  verschärft. 
Zunächst  durch  die  immer  praktisch-realistischere  auf- 
fassung  des  lehrziels  an  den  schulen.  In  den  lehrplänen  von 
1891  wird  dasjenige  im  französischen  für  realgymnasien  fest- 
gestellt als  „Verständnis  der  wichtigeren  Schriftwerke  der  drei 
letzten  Jahrhunderte  und  Übung  im  praktischen  mündlichen 
gebrauch  der  spräche",  wozu  für  oberrealschulen  noch  „sprach- 
lich-logische Schulung"  kommt.  Eine  Waetzoldtsche  these  von  1892 
besagte  in  glücklicher  formulirung;  „Der  Schulunterricht  in  den 
lebenden  sprachen  hat  die  ziiiniittelharc  aufgäbe,  den  schüler 
zu  befähigen,  einen  modernen  französischen  oder  englischen 
schriftsteiler  mit  leichtigkeit  zu  verstehen,  gesprochenes  franzö- 
sisch oder  englisch  schnell  und  sicher  aufzufassen  und  die 
fremde  spräche  in  den  einzelnen  formen  des  täglichen  Verkehrs 
mündlich  wie  schriftlich  ohne  zwang  zu  gebrauchen :  er  hat 
die  Diitfclbarc  aufgäbe,  dem  schüler  das  freie  Verständnis  für 
die  eigenartige  geistige  und  materielle  kultur,  für  leben  und 
sitte  der  beiden  fremden  Völker  zu  erschliessen."  Damit  ver- 
gleiche man  die  vom  leipziger  neuphilologentag  1900  mit  grosser 
mehrheit  angenommene  einführung  der  thesen  von  professor 
Wendt:  ,,In  erwägung,  dass  die  beherrschung  der  fremden 
spräche  das  ideale  ziel  des  Unterrichts  darstellt,  und  dass  die 
fremde  spräche  das  naturgemässe  mittel  ist,  um  in  die  er- 
kenntnis  des  fremden  Volkstums  einzudringen"  usw.  Hier  ist 
also  die  beherrschung  der  spräche  als  ideales  ziel  bezeichnet 
und  die  erkenntnis  des  Volkstums  mehr  beiläufig  genannt. 
Lautet  das  nicht  beinahe  —  ich  sage  nicht,  dass  dieses  die  meinung 
Wendts  und  der  Versammlung  sei  —  wie  die  erklärung  der 
nicht  neu-,  sondern  altphilologisch  gesinnten  dezemberkonferenz 
von  1890:  „Dem  Schulunterricht  in  lebenden  fremden  sprachen 
ist  die  aufgäbe  zu  stellen,  dass  er  zum  nüindliclien  und  schrift- 
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liehen  gebrauch  anleite"  —  ?  Und  erwartet  man  nicht  fast  eine 
foli^erinii,'  wie  die  derselben  konferenz:  „dem  Universitäts- 
unterricht in  den  nämlichen  fächern  die  aufgäbe,  das  können 
in  dieser  hinsieht  nach  möglichkeit  zu  steigern"  — ? 

Berechtigt  ist  ja  auch  d/fsr  forderung,  aber  doch  nur  mit 
entschiedenster  einschränkung :  nicht  „allein",  auch  nicht  „vor- 
wiegend" usw.,  sondern  „nebenbei  die  aufgäbe".  Die  erste 
und  wichtigste  aufgäbe  kann  keine  andere  als  die  Schulung 
in  der  Wissenschaft  des  faches  sein.  Ein  philologisches  fach 
muss  in  historischer  cntwicklung  gelehrt  werden.  Schon  die 
übliche  französische  oder  englische  Orthographie,  die  in  unserm 
Unterricht  ja  eine  so  bedeutende  rolle  spielt,  weist  auch  den 
modernst  gesinnten  praktiker  darauf  hin,  desgleichen  der  reiche 
bestand  an  französischen  lehnwörtern  aus  mittelenglischer  zeit 
im  englischen  u.  v.  a.,  von  literaturgeschichtlichem  Verständnis 
gar  nicht  zu  reden.  Da  heisst  es:  „hie  philologe,  hie  sprach- 
m.eister".  Ein  glück,  dass  sich  wenigstens  die  neue  Prüfungs- 
ordnung mit  c///e'r  fremden  spräche  als  hauptfach  begnügt.  So 
wird  sich  ja  auch  künftig  für  die  „wissenschaftliche  Vertiefung" 
die  nötige  zeit  gewinnen  lassen.  Dass  die  Universität  der 
schule  insofern  entgegenkommen  kann,  als  sie  „den  Schwer- 
punkt in  die  wissenschaftliche  behandlung  des  modernen  ver- 
legt", habe  ich  schon  als  meine  ansieht  erwähnt.  Das  ältere 
wäre  je  nach  seiner  sprachlichen  und  literarischen  bedeutung 
mehr  oder  weniger  heranzuziehen ;  die  klassiker  kämen  also 
doch  zu  ihrem  recht,  und  minderwertiges,  überholtes  darf  ohne 
schaden  zurücktreten.  Der  aus  lehrerkreisen  mir  geäusserte 
wünsch,  die  in  der  schule  herrschenden  autoren,  insbesondere 
Macaulay,  auch  auf  der  Universität  regelmässig  behandelt  zu 
sehen,  will  mir  verfehlt  scheinen.  Macaulay  als  schüler, 
Macaulay  als  Student,  Macaulay  als  lehrer  zu  traktieren,  das 
wäre  des  guten  am  ende  zuviel.  Macaulay  wird  ohnehin  bei  uns 
nachgerade  überschätzt ;  und  gerade  auf  der  Universität  sollte 
sich  dem  künftigen  lehrer  der  blick  dafür  schärfen,  wo  etwa 
besserer  und  vielleicht  modernerer  stoff  für  die  schule  zu  finden 
ist.     Das  soll  natürlich  nicht  nur  in  diesem  punkte  gelten. 

Immerhin  müsste  doch  die  behandlung  auf  der  Universität 
eine    andere    als    auf  der    schule   sein.     Das  scheint  mir  durch 
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die  Verschiedenheit  des  zieles  und  der  altersstufe  bedingt. 
Die  schule  hat  knaben  zur  allgemeinen  bildung,  die  Universität 
erwachsene  zur  wissenschaftlichen  Selbständigkeit  zu  führen. 
Ich  gebe  aber  Walter  bereitwilligst  zu,  dass  eine  annäherung 
der  methode  des  akademischen  an  die  des  schulmässigen  Unter- 
richts zu  wünschen  ist.  Diese  annäherung  ist  bereits  in  unsern 
akademischen  Seminaren  erreicht.  Es  würde  sich  also  im 
gründe  nur  um  die  Verallgemeinerung  des  hier  befolgten  Ver- 
fahrens handeln.  Das  bedeutet  eine  stärkere  leistung  der 
dozenten,  aber  auch  der  nunmehr  in  mitarbeitende  verwandelten 
„Zuhörer".  Wird  diese  stärkere  leistung  gewährt,  so  bleibt 
noch  die  Schwierigkeit  des  mangels  einer  grösseren  anzahl  von 
exemplaren  der  jeweils  nötigen  literarischen  hülfsmittel  —  mit 
„kompendienreiterei"  ist  es  nicht  gethan  —  und  manches  andere 
zu  überwinden.  Aber  machen  wir  einmal  den  ernstlichen 
versuch  mit  dem  kolleg  ohne  vorgelesenes  und  nachge- 
schriebenes heft! 

Zugleich  —  oder  „nebenbei",  wie  oben  gesagt  —  wird 
dann  auch  der  wissenschaftliche  Universitätsunterricht  der 
Professoren,  wie  der  praktische  der  lektoren  ausschliesslich, 
das  können  im  mündlichen  und  schriftlichen  gebrauch  zu 
steigern  im  stände  sein ;  denn  katechetische  behandlung  der 
Stoffe  lässt  die  fremde  spräche  sehr  viel  besser  als  beim 
blossen  Vortrag  verwenden. 

Der  gewinn  aus  einer  solchen  „reform"  würde  uns  allen 
gleichmässig  zu  gute  kommen.  Man  verlange  aber  nicht, 
dass  die  Universität  das  wissenschaftliche  dem  i)raktischen 
zum  opfer  bringe.  Dann  wäre  auch  der  schaden  für  uns 
alle  gewiss.*) 


*)  Das  verlangt  auch  kein  reformer,  aber  berücksichtigung  des 
wissenschaftlichen  und  praktischen  ist  bei  geeigneten  Vorkehrungen 
wohl  zu  erzielen  und  ist  für  die  anibrderungen  der  schule  unbedingt  not- 
wendig. Der  Verfasser. 

]\Iarhtirg.  W.  Vii^roR. 


NACHWORT  ZUR  ZWEITEN  AUFLAGE. 


Auch  diesmal  hat  der  herr  Verfasser  die  freundschaft- 
Mche  aufforderung  an  mich  ergchen  lassen,  seiner  schrift  ein 
paar  worte  hinzuzufügen.  Seit  der  ersten  Veröffentlichung 
der  schrift  vor  elf  jähren  ist  auch  für  meine  auffassung  mancher- 
lei besser  geworden.*)  Vor  allem  gilt  heute  noch  entschie- 
dener als  damals,  dass  „die  moderne  spräche  und  literatur 
besonders  von  jüngeren  dozenten  mehr  gepflegt  und  das  rein 
praktische  an  den  meisten  Universitäten  durch  lektoren  ver- 
treten wird".  Ebenso  ist  die  zahl  der  professoren  gewachsen, 
die  sich,  wenn  nicht  im  koUeg,  so  doch  im  seminar  der  frem- 
den spräche  bedienen  und  so  zur  „Steigerung  des  könnens 
im  mündlichen  und  schriftlichen  gebrauch"  in  erwünschter  weise 
beitragen.  Sodann  hat  das  lehrziel  im  französischen  für  real- 
gymnasien  in  den  lehrplänen  von  1901  —  also  gleich  nach 
dem  erscheinen  der  ersten  aufläge  dieser  schrift  —  insofern 
eine  weniger  „praktisch-realistische"  fassung  erhalten,  als  ausser 
dem  Verständnis  der  wichtigeren  französischen  Schriftwerke 
der  letzten  drei  Jahrhunderte  und  der  Übung  im  mündlichen 
und  schriftlichen  gebrauche  der  spräche  einige  kenntnis 
der  wichtigsten  abschnitte  der  literatur-  und  kulturgeschichte 
des  französischen  volkes  verlangt  wird  und  die  früher  erwartete 
„sprachlich-logische    Schulung"  durch    die  wertvollere   „einsieht 


*)  Was  die  s.  12  erwähnte  erlaubnis,  in  der  Staatsprüfung  nur 
ein  hauptfach  zu  nehmen,  angeht,  so  ist  folgende  kurze  lokalstatistik 
vielleicht  nicht  ohne  Interesse.  In  der  zeit  von  neujahr  1911  bis  neu- 
jahr  1912  waren  hier  in  Marburg  154  vollprüfungen  angemeldet.  Davon 
lauteten  12  auf  ein  hauptfach,  112  auf  zwei,  30  auf  drei  hauptfächer. 
Franz.  I  ohne  englisch  I  wurde  26  mal,  engl.  I  ohne  franz.  I  20 mal, 
franz.  und  engl.  I  23  mal  erstrebt. 
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in  das  grammatische  System  der  spräche"  ersetzt  ist.  Endlich 
hat  sich,  was  auch  die  wünsche  von  konferenzen  und  Ver- 
sammlungen gewesen  sein  mögen,  im  Universitätsunterricht 
selbst  sicherlich  nirgends  die  auffassung  gezeigt,  dass  er  „aus- 
schliesslich" oder  auch  nur  „vorwiegend"  die  aufgäbe  hätte, 
,,das  können  im  gebrauch  der  lebenden  fremden  sprachen 
nach  möglichkeit  zu  steigern":  trotz  aller  löblichen  rücksicht 
auf  das  praktische  bedürfnis  ist  er  sich  seiner  philologischen 
pflichten  heute  mehr  als  jemals  bewusst.  Des  „wandelnden 
tintenfasses"  freilich  sind  wir  noch  immer  nicht  herr  geworden, 
nicht  zum  wenigsten  deshalb,  weil  der  Student  sich  zu  sehr 
daran  gewöhnt  hat,  in  dem  nachgeschriebenen  kollegheft  die 
beste  Sicherheit  für  das  examen  zu  sehen.  Aber  der  lebhaftere 
seminarbetrieb  wirkt  in  dieser  richtung  belehrend  und  klärend. 
Es  bleibt  der  alte  wünsch  der  Vermehrung  der  lehrkräfte. 
Wir  haben  z.  b.  in  Marburg  sogar  im  winter  über  zweihundert 
hörer  in  englischer  philologie,  und  dafür  ein  lektorat,  eine 
Professur.    Wenn  irgendwo,  so  bedarf  es  hierin  der  reform ! 

Marburg.  W.  Vietor. 


Prof.  Dr.  Wilhelm  Vietor's  Lauttafeln. 

Enalische  Lauttafel 

^        (  System   Vieior) 


Lippenlaute 

Zahnlaute 

Vorder-          Hinter- 

Gaumenlaute 

Kehl  aute 

■00 

c 

pb 

td 

kg 

1K 

o 

O 

o 

m 

n 

I) 

w   fv 

8dszj3 

J                 w 

h 

r 

r 

! 

1 

•00 

c 

o 

() 
() 
() 

i               (U) 
e      a    (0) 

A 

^ao) 

1^ 

tisi 

-— i--- 

stimmlos 

stimmhaft    nasa 

UkAWt  nMi«>>«6rwn 

'"■"■" 

Alle   Rechte  vorbelialten^ 


Deutsch 

Französisch 

Englisch 


Jede  Tafel  im  Format  100x130  cm 

3  farbig  je  M.  2  — 
auf  Papyrolin  mit  Stäben  je  M.  4. — . 


Ein  deutscher,  englischer  und  französischer  Text  mit  Erklärungen  und 
Beispielen  wird  den  Lauttafeln  gratis  beigefügt. 


Handausgaben  davon,  3  farbig,  je  10  pf. 
Tafel  deutscher  Lautzeichen  von  Fr.  sehnen 

M.  2.50,  aufgezogen  M.  5.—. 

XtalieniSCll     von  Malagon  und  Panconcelli-Calzia,  3  farbig. 
Nur  kleine  Handausgabe.     20  Pf. 

Ausführliche  Prospekte  stehen  auf  Wunsch  gerne  zu   Diensten. 


N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung,  Marburg  i.  H. 


N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung,  Marburg  i.  H. 


ge. 
Sprache 


I.  Serie 

für  den 

Unterricht  in  der  deutschen 

20  Tafeln M.  30.- 

Daraus  einzeln  die  Mundöffner  (9  Tafeln) M.  18.— 

Zur  Probe  die  Einzcltafel  des  Lautes M.     3.— 

IL  Serie 


französischen  u.  englischen  Unterricht 

6  Tafeln M.  13.50 

Daraus  Einzeltafel  des  Lautes .     .     .    M.     3.~ 


Beide  Serien  (26  Tafeln)   zusammen   zum  Vorzugspreis  von  M.  40.— 
in    Mappe.      Aufbevvalnungs-    und    Schaukasten    dafür    zum    Aufhängen    an 

der  Wand  M.  5.—. 

Kleine  Handausgabe 

26  Lautkarten    in  Postkartenformat  mit 

Beispielen  nach  Vietors  Lauttafeln  M.  2.— 

Von  Prof.  Dr.  Victor,  Dr,  Calzia  u.  v.  a.  dringend  empfohlen. 


N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung,  Marburg  i.  H. 


Les  Organes 
de  la  Parole. 


Ad.  Zünd-Burguet 

du  College  de  France. 

Une  carte  en 

Chromolithographie, 

60X5)6  cm. 

Prix:  6  Fr.  25. 


Cette  carte  a  ete  vdrifiöe 
par  M.  M.  les  Professeurs 
de  rinstitut  anatomiqiie 
et  de  l'Institut  physiolo- 
•jique  de  l'Universite  de 
Marburg  ainsi  que  par 
Monsieur  le  Professeur 
W.     Vietor     ä    Marburg. 


Alle  Rechte  vorbelsalten. 


Tous  droits  rcserves. 


Une  brochure  explicative 

ecrite  en  fran^ais,  en  alle- 

mand    et    en    anglais   ac- 

compagne  la  carte. 


Necessaire  de  Phonetique  Experimentale. 

Par 

Ad.  Zünd-Burguet 

du  College  de  France. 

Le  prix  net  du  necessaire,  y  compris  la  boite  avec  fermoir  et   poignee   en 

cuivre  vernis  est  de  50  Francs,  le  prix   d'un   necessaire   superieur   contenu 

dans  une  gaine  et  muni  d'un  miroir  mobile  est  de  62  francs. 

Ad.  Zünd-Burguet 

Dirccteur  du  Gvmnase  de  la  \'o\k  k  Paris. 


Das  französische  Alphabet  in  Bildern. 

Schülerausgabe  zu  : 
Methode  pratique,  physiologique  et  comparee  de  prononciation  fran9ai8e. 

Deutsche  Ausgabe.  Mit  34  Abbildungen.     8°.     XI,  50  Seiten. 

M.  1.-  =  1  Fr.  25,  cart.  M.  1.20  =  1  Fr.  50. 


N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung,  Marburg  i.  H. 


Gustav  Könnecke 

Bilderatlas  zur  Geschichte 
der  Deutschen  Nationalliteratur. 

Eine  Ergänzung  zu  jeder  Deutschen  Literaturgeschichte.  Zweite 
verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Enthaltend  2200  Abbildungen 
und  14  blattgroße  Beilagen,  wovon  2  in  Heliogravüre  und  5  in 
Farbendruck.  Elftes  Tausend  in  neuer  bis  zur  Gegenwart  ergänzter 
Ausgabe.     1912.     Groß-Folio. 

Gebunden  in  Originalprachtband  M.  28.— 


-m- 


Deutscher  Literaturatlas. 

21  Bogen  in  Groß-Quart-Format  mit  826  zum  Teil  ganzseitigen 
und  mehrfarbigen  Abbildungen  sowie  Extrabeilagen  in  Gravüre 
und  Kupferstich,  bearbeitet  nach  Könneckes  Bilderatlas  zur  Ge- 
schichte der  Deutschen  Nationalliteratur.  Nebst  einer  Einführung 
von  Chr.  Muff.  Gebunden  M.  6.  —  . 


Geschichte 
der  Deutschen  Nationalliteratur 

von 

A.  F.  C.  Vilmar. 
27.  Auflage. 

Mit  einer  Fortsetzung:  „Die  Deutsche  Nationallitcratur  vom 
Tode  Goethes  bis  zur  Gegenwart"  von  Adolf  Stern.  Neu  heraus- 
gegeben von  H.  Löbncr  und  K.  Reuschel.      Gebunden  nur  M.  6.  —  . 


Unirersity  of  Toronto 
Library 

DO  NOT 

REMOVE 

THE 

CARD 

FROM 

THIS 

POCKET 


Acme  Library  Card  Pocket 

Under  Pat.  "R.l.  Index  FUe" 

Made  by  LIBRARY  BUREAU 


<       - 


N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung,  Marburg  i.  H. 

Slilndler,  Robert,  Poets  of  the  Present  Time.  A  textbook 
for  Foreign  students  of  English  literature.    M.  3.  — ,  geb.  M.  3.75. 

Victor,  Wilh.,  Das  Ende  der  Schulreform?  M.  —.50. 

— ,  Einführung  in  das  Studium  der  englischen  Philologie  als 
Fach  des  höheren  Lehramts.    4.  Aufl.     M.  3.60,  geb.  M.  4.20. 

— ,    Wie  ist  die  Aussprache  des  Deutschen  zu  lehren  ?  4.  Aufl. 

M.  —.60. 

— ,  Die  Aussprache  des  Englischen  nach  den  deutsch-englischen 
Grammatiken  vor  1750.  M.  — .50. 

— ,  Shakespeare's  Pronunciation  I.  A  Shakespeare  Phono- 
logy  with  a  rime-index  to  the  poems  as  a  pronouncing  voca- 
bulary.  M.  5.40,  geb.  M.  6. — . 

— ,  Shakespeare's  Pronunciation  II.  A  Shakespeare  reader 
in  the  old  spelling  and  with  a  phonetic  transcription. 

M.  3.-,  geb.  M.  3.60. 
— ,    Shakespeare  Reprints.    I.  King  Lear.  M.  2.50. 

— ,    —  II.    Hamlet.  M.  4.—. 

— ,    —  III.  King  Henry  V.  M.  3.— 

Walter,  max.  Englisch  nach  dem  Frankfurter  Reformplan. 

I.  Teil.     Lehrgang  der  ersten  27»  Unterrichtsjahre. 

M.  4.80,  geb.  M.  5.40. 

— ,  Aneignung  und  Verarbeitung  des  Wortschatzes  im  neu- 
sprachlichen Unterricht.  M.  — .75. 

— ,  Der  französische  Klassenunterricht  auf  der  Unterstufe. 
Entwurf  eines  Lehrplans.     2.  verm.  Aufl.  M.  1.40. 

— ,  Der  Gebrauch  der  Fremdsprache  bei  der  Lektüre  in  den 
Oberklassen.  M.  —.70. 

— ,    Zur  Methodik  des  neusprachlichen  Unterrichts. 

2.  Aufl.  M.  1.60. 

WollT,  Sup.  a.  D.  D.  W.,  Die  Entwickelung  des  Unterrichts- 
wi^ens  in  Hessen-Cassel  vom  8.  bis  zum  19.  Jahrhundert. 

Subskriptionspreis  M.  4.50,  geb.  M.  5.50,  später  M.  7.50  bezw. 

M.  8.50. 


Zum  Abonnement  seien  empfohlen : 

Die  Neueren  Sprachen 

Zeitschrift  für  den  neusprachlichen  Unterricht. 

In   Verbindung  mit   Franz    Dörr  und   Adolf  Rambeau 

herausgegeben  von  Wilhelm  Victor. 

Jährlicli  lO  Hefte  M.  IS.—. 


